
 

Emil Plantamour.

(Jach einem für die Vierteljahreschrift der astronomiſschen Gésellschaft bestinuntep grösseren
Nekrologe, on dessen Veértasser für diese Zeitschrift bearbéitet.)

Zu Genft am 14. Mai 1815 geboren, wurde Emil Plantamour von séinen
EPltern sehr sorgfältig erzogen, — den ersten Unterricht erhielt er von seinem Vater
— trat danun in das College seiner Vaterstadt ein und machte in demselben, Dank
vorzuglichen Anlagen und guter Führung, so rasche Portschritte, dass er chon
vor Ablauf seines zelnten Lebénsſjahres die vierte Classe erreteht batte, wasals
etwas ganz Ausscrordentliches angeschen worden sein soll. Trotz- düeses schönen
Erfolges entschloss sichaber der Vater ihn im Herbst 1824, nebst seinem um eéin
Jahr jüngeren Bruder Philipp, nach dem damals in voller Blüthe steheudéu
Hellenb erg'schen Institute in Hofwyl bei Bern zu bringen, wo er nun bis 1832
rerblieb und wirklich in jeder Beziehung tüchtig vorgebildet wurde, — nieht nur
zur vollständigen Zufriédenheit des Vaters, der, trotz der damals noel etwas
mühsamen Reise, alle Trimester sich persönliech nach den Fortéchritten seiner
Söhne erkundigte, sondern er selbst erinnerte sich später noch gerne an diese
Periode seines Lebens. — Nach Gent zurtekgekehrt, trat Plantamöéur

in die damalige Akademie ein, absolyirte an derselben regeélrechtseine philo—

sophischen Studien und erwarb sich 1834 nachfranzösischer Debung einen ersten

akademischen Grad, das sogenannte Baccalaureat. Er hatte dasGlück in Genf
ganz ausgezeichnete Lehrer und Beérather zu besitzen, wie namentliech die

Mathematiker Maurice uncd Pascalis,den Physiker De la Rivyeée und den

Astronomen Gautier,— er wusste sich durch Fleiss und schöne Fortschritte deren

volle Zuneigung zu erwerben, — und zeigte namentlich für Aſtronomie so grosse

Vorliebe und seltenes Geschick, dass inn Gautier schon damals zu seinem Nach-

folger designirte.

Für die eigentliche astronomische Fachbildung wurde auf den Rath von

Mauricée in erster Linie Paris gewählt,und Plantamour ging etwa im Früh-

jahr 1835, wit vorzüglichen Empfehlungsschreiben verschen, dahin ab. Er fand

bei Arago ausgéezeichnete Aufnahme,— wurde von ihm auf der Sternwarte

installirt, und war bald in voller Thätigkeit, meist mit dem étwas älteéren

Ernst Laugier, der schon ein Jahr zuvor als Eleve eingetreten war,zusammen-

arbéitend. Namentlich bethätigten sich die beiden jungen Männer lebhaft aun deér

Béobachtung und Béerechnung des damals in Sicht stehenden Halltépy'séhen

Kometen, und Plhautam our wurde dadurch rasch in die praktische Thätigkeit

eingeéführt,die ihn sodann vährend seines ganzen ufenthaltes in Paris vorzugs-

weise in Anspruch nahm. Tmmerhin-benutzte er auch die Geélegenheit einige

Gollegien bei Arago, Liouville ete anzuhören, — übersetzte auf Ara go's

Wunseh einige Abhandlungen Bessel's — und begann eine These über die

Metéorologische Zeitschrift 1883. 4J

 



————** Kometenbahnen audenarboſten —m 1837

Planta mour nachBerlin, wo er dureh UVumboldt, welehen er ſechon in Paris

kennen gelernt hatte, bei dortigen Gelehrten, namentlieb auel bei Pneke,

eingéfuührt wurde und einen sehr genuss- und lebrretiehen Monat verlebte. Dann
ging er nach Königsberg, Wo er einen lngeren Aufenthalt nehmen, promoviren,

und überhaupt durch Bessel die eigentliche astronomische Weéihe erhalten

sollte. Zum Voraus durch Fumboldt vVon seiner Ankuntftin Kenntniss gesotet,

nahm ihn auch dieser grosse Astronom mit offenen Armenaut, beschäftigte sich

vielfach privatim mit ihm und instruirte ihn persömich in der Behandlung des

Heéliometers, mit welchem er die von dem Meister begonnene Aufaahme der

Plejacdlen fortsetzen sollte. Das meistungünstige Wéttèr that nun allerdings seiner

hãtigkeit rielfachen Abbruch; dagegen proftitirte er bei seinen Privatstudien

unter Bessel ausserordentlich, — arbeitete nach dessen Rath seine These noch—

mals um, wodurch seine bekannte Erstlingsschrift en de methodis

rιισ u οMανιMç ιιιι deιοuε. He—νIääν entestand,

— underhielt auf Grund derselben etwas vor Weibnachten den Doectortitel.

EtwaNMitte FBebruar 1839 gins Phantamour wieder nach Berlin, — arbeitete

dort noeh einige Zeit beiBneke — und kehrte endlieb im Frühjalr 1839 über

Göttingen, wo ihn auehGauss, aut die warme Empfebhlung Humboldt's hin,

ungewöbnlich gut aufnahm, nach der Heimat zurück.
Nach dem —— ausgesprochenen Wansche seines immer —

leidenden, und sich längst nach seiner Rückkeltr sehnenden Lebrers Gautie

wurde Planta mour nach seinem Wiedereintreffen in der Vaterstadt sofort mit

dessen Professur und der Leitung der noch kéein volles Decennium bestehenden

neuen Sternwarte betraut, und da er zwei Jahre späüter noch das Glück hatte in

Maria Prévost, einer Enkélin des bekannten Physikers Pierre Prévost, eine wie

für ihn geschaffene Lebensgefährtin zu ünden, so war er nunmelir dauernd an die

Heimat gebunden. — Als Lehrer an der damaligen Akademie- und späteren

Universität trus Planta mour régelmässig über die verschiedenen Theile der

Astronomie vor, später auch über physikalische Geographie, — und obschon er

von Natur wenig Rednertalent besass, so waren seine Vorlesungen so durchdacht

und gehaltvoll, dass sie dennoch gern und mit Nutzen gehört-wurden. Von der

Anerkennung, die seine akademische Wirksamkeit fand, zeugte auch die allge—

meine Theilnahme, mit welcher 1879 Sein vierzigjähriges Dienstjubilädum begangen

wurde, — von der Achtung, welcher er sich bei seinen Collegen erfreute, dass sie

ihm wiederholt das Rectorat übertrugen, und so namentliech auch für das Biennium

1858-60, in dessen Mitte das dreihundertjährige Jubiläum der Genter Akadémie

gefeiert werden sollte.Plantamour mussté siche so der ihm vicht geradeselr

sympathischen Aufgabe unterziehen, am 6. Juni 1859 die Begrüssungsrede und

dann auf dem Banquet éinen derofficiellen Toaste zu halten; er leerte jedoch den

Keleh unerschrocken, ja füllte ibn am folgenden Tage, wo die Festtheilnebmer

einen Ausflug nach dem „Mont Gosse“ bei Mornex machten, nochmals freiwillig—

indem er sie mit einer Collation üUberraschte, — aber immérhin war es ihm Kaum

unlieb, dass am Abend die Feéesthummeélei mit dem Fackelzuge, welchen die Studi-

renden ihm und seinen bei ihm versammelten Collegen brachten, ein Ende nahm,

so dass er sich wieder seinen wissenschattlichen Arbéeiten widmen konnte, und

auch wir wollen mit ihm zu dénselben zurückkehren. — Die Sternwarte in Geut

besass zu jener Zeit relatiy geringe Mittel, aber Plantamour wusste dieselben

    



  
als riehtigerSchuler von Béssel so vortrefflieh auszunutzen, dass eine Bestim
mungen dennoch die Ooncurrenz mit denjenigen grösserer Sternwarten bestanden.

Namentlich wurden seinéBeobachtungen undBerechnungen der jeweilemiin Sicht

kommenden Komeéten sehrgeschatet, und es mag z. B. angetuhrt werden, dass er

zu den ersten europuischen Beobachtern des grossen Komeéten von 1843 gehörte

und überdies schon am 23. Mär- nach eigenen Beobachtungen eine ersteBahn-

bereelnung für denselben lieferte, — dass er den durch Mauvais entdeckten

Lometen von 1844 VII 16— 1845II 27 béobachtete, die auf anderen Sternwarten

erhaltenen Bestimmungen sammöelte und die Gesammtheit der vorbandenen Daten,

unter Beérucksichtisguns der Störungen, zur Darstellung eélliptischer Plemente

verwertheteé, wofuür auf sein Mοιν_α αν Iu Cναν_σ Mαιινοισ. Genève ISA

zu verweisen ist, — dass er die merkwurdige— Theilung, welehe der Biela'sche

Komet während seiner Prscheinung im Jahre 1846 erfuhr, durecb Beobachtung und

Rechnungmit grösster Pnergie verfolgte, — éete. ete. Auch Neéptun und manché

der kleinen Planeten, sowie vorkommende Sternbedeckungen, Durchgäange,

Finsternisse ete.— ſleissig beobachtet, — ja, um die totale Sonnentinsterniss,

vyon 1860, welehe den Streit uber dis Natur der Protuberanzen (in welchemer für

die optische Erklärung Partei ergriffen hatte) entscheiden sollte, selbst sehen zu

können, wurdé sogar eine Reise nach Spanien unternommen. — Ausserdem

machte Plantamourzahlreiche Fixsternbeobachtungen, theils zum Zwecke der

Latalogisirung, theils zuGunstèn von Zéit- und Ortsbestimmungen, und es mag hier

namentliech an seine 1843,4 unternommene véue Béstimmung der Breéite der

Genfer Sternwarte,sowie an seine 1861 mit Hülfe der telegraphischen Verbindung

durchgeführte, die erste Operation dieser Art in der Schweiz reprüsentirende

Langenvergleichung mit Preund Hirsch in Neuenburg érinnert werden, wvelehe

1846 und 1864 im Druek erschienèm -Anfänglieh beobachtete Plantamo ar selir

viel selbst; als er jedoeh spuüter nach und nach immer mehr aueh von anderen

Aufgaben in Anspruch genommen wurde, war er genöthigt die laufendèêèn Beob—

achtungen erst théilweise, zuletzt ganz seinen Gehilfen- zu überlassen und sich

auf᷑ die eigentliche Direction zu beschränken, die er dann abeér, so lange es ihm

seine Gesundheit erlaubte, in der ihm eigenthümlichen strammen, Weise fort-

führte. Als ferner im Jahre 1871 die „Classe dinmdustrie de la Societé des Arts de

Geneve“ zur Hebung der für Gent so wichtig gewordenen Chronomeéter-Industrie

Concurse organisirte, für welche nothwendig- die Sternwarte die zeitraubenden

Untersuchungen, Attestate und Rapporte zu übernehmen hatte, unterzog sich

Plantamour willig dem Wunsche, dass er sich nicht nur mit der nöthigen Auf-

sicht uuc Reglementirung der betreffenden Detailarbeiten befasse, sondern auch

die Hauptrapporte erstatte, deren unanfechtbare Genauigkéit und UDnparteilichbeit

natürlich die Grundbedingung des Gelingens war. — Endlich ist noch rühmend

hervorzuheben, dass Pla ntamour (namentlich in späteren Jahren) wiederbolt

persönlich eintrat,wenn die vom Staate angéwiesenen Gredite fur die Sternwarte

wieht ausreichten, — ja am 17. August 1880 dem Canton Gent geschenkweise

ein auf seine Kosten construirtes und aufgestelltes, parallaktisch montirtes Pern-

robr (Equatoreal) von 10 Zoll Oeffnung übergab. Da nach letztwilliger Verfügung

auch seine reiche Bibliothek der Stadt Geuf unter der Bedingung vergabt wurdée,

die auf der öftentlichen Bibliothek als ein Ganzes aufzustellen, so bésitzt Plamta-

mourin seiner Vaterstadt ein Doppeldenkmal, das wahrscheinlich länger dauern,

jedenfalls aber mehr Nutzen stiften wird, als ein steinernes Dngethüm.
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Man sollte Kaum glauben, dass Plantamour noch Zeit gefunden hätte,

neben den bereits besprochenen Arbeiten auch für Meteorologie und Hypsomeéetrie

eingehend thätig zu sein, und doch ist dem nicht nur so, sondern es ist sogar der

Metéeorologe Plantamourfast noch bekannter als der Astronom. Zunuehst

galt es allerdings Genf den traditionellen Rubm zu erhbalten, gewissermassen die

Vaterstadt der neueren Metéorologie zu sein, und zu diesem Zwecke voraus dafür

zu sorgen, dass einerseits die in Genf schon bald nach der Mitte des vorigen

Jahrhunderts durch die Deluc, Saussure und Senebier begonnenen und seither

ununterbrochen fortgeführten meteorologischen Beobachtungen ungestörten Fort-

gang nehmen und den jeweilen von der Wissenschaft gestellten neuen Anfordeé—

rungen genügen Konnten, und dass anderseits auch die seit 1817, auf Véran-—

lassung von M. A. Pictet, auf dem Grossen St. Bernharcd unternommenen Béob—

achtungen jeweilen entsprechend fortgeführt werden; aber hiemit begnügte sich

Plantamour nicht, sondern er unterwarf Monat für Monat die erhaltenen zwei

Reihen sorgfältiger Berechnung und publiéirte dieselben bis an sein Lebensende

sammt den Monats- und Jahresresultaten regelmässig unter dem Titel „Résumes

meétſorοε_νεεα in den Archives der Bibliothèque uniyerselle. Ferner benutzte er

schon 1851 die für 1841-1850 von den beiden Stationen erhaltenen Reiben um

den taglichen und jäührlichen Gang von Temperatur und Luftdruck unter so ver—

schiedenen Verhältnissen zu studiren (y. Mém. de Genèvye XIII), — erweiterte
sodann zehn Jahre späüter, sich auf Gent beschränkend, aber dafür nicht nur die

neuen Jahrgänge einbeziehend, sondéèrn für die Tempeératur bis auf 1826, für den

Luftdruck wenigstens auf 1836 zurückgreifench, jene erste Arbeit zu einer alle

Verhältnisse umfassenden, man darf wohl sagen mustergiltigen Klimatologie

seiner Vaterstadt, die unter dem anspruchslosen Titel αι J Geneve.

Genèeve 1865 n 4* erschien, — veröffentlichte 1867, wo er für Genfbéreits über

40jãahrige zuverlässige Temperaturreiben verfügte, Studien über die sich in den-—

selben zeigenden Anomalien Mem. de Gendve MIX), — und gab endlich noch

1876, wo 50jahrige Thermomeéterreihen, 40jährige Barométerreihen, und auch für

die übrigen meteorologischen Daten wenigstens sehr schöne Reihen vorlagen,

seine, die frühere Klimatologie wesentlich ergänzenden und berichtigenden

„Nouvelles Ptudes.“ — Plantamour's Ruf als Meteorologe war somit längst

begründet, als sieh 1862 die schweiz. naturf. Gesellschaft entschloss, unter

Subvention des Bundes und einzelner Cantonsregierungen, die Schweiz mit einem

einheitlichen Netze von méêtéorologischen Stationen zu versehen, und es verstand

sich so fast von selbst, dass er Mitglied der Commission wurde, welche sie zur

Anlage und Leitung dieser neuen Institutionen piedersetzte. Br war auch in dieser

Commission anfänglich sehr thätis, — suchte namentlich in Wallis persönlich die

wünschenswerthen Stationen auf, — beaufsichtigte sie, bis die damals untéer

meiner Leitung in Zürich errichtete CGentralanstalt den ganzen Bétrieb des Netzes

übernebmen konnte, — und bildete noch nachher mit Ch. Dufour und mir den

Geschaftsausschuss der Commission. Auch als die Centralanstalt 1881 vollständig

dureh den Bund übernommen wurde, setzte der Bundesrath grossen Werth darauf,
Plantamour in der zur Oberleitung vorgeschenen Fachcommission zu sehen,

und man versprach sich namentlich von seinem Rathe für das Geélingen der

beschlossenen Klimatologie der Schwei- sehr viel, — nicht ahnend, dass er so
bald abgerufen werden sollte. — Endlich ist noch zu erwähnen, dass, als es sich

1873, und dann wieder 1879, darum handelte, auch für die Schweiz einen



officiellen Vertreter an den das erste Mal nach Wien, das zweite Mal naeb Rom
einberufenen meétéorologischen Congress zu senden, der Bundesrath, auf meinen
Vorschlag hin, beide Mal Plantamourwit dieser Mission betraute, — und dass
er sich auf beiden Congressen eifrigst bemühte, sowobl der Wissenschaft, als den
speciellen Interessen seines Heimatslandes zu dienen. — Schon in dem erwähnten
Reéesumé von 1851 fand Planta mour, bei Besprechung der sich in den Barométer-
Ablesungen zu Genf und auf dem St. Bernhard zeigenden Differenzen Geélegen⸗
heit auch über die Bestimmung des Höhbenunterschiedes der beiden Stationen ein—
zutreten, und liess ihm unmittelbar hypsometrische Tafeln folgen, welche er unter
Binführung der neuen, durch Regnault bestimmten Constanten nach der
bekanntlich auch die Feuchtigkeit berücksichtigenden Bessel'schen Formel
berechnet hatte. Späüter kKam er noch wiederholt auf diese Verhältnisse zuruek, —
sammelte auf mehreren Reisen in die Alpen die ihm zur Discussion nöthigen
Daten, wie uns 2. B. seine „NMesures hypsomeêtriques dans les Alpes Meém. de
Geneve XV) gzeigen, und érwarb sich namentlich im Sommer 1855 (X. seine
Note in den Archives) mit seinem Freunde Oberst Burnier das grosse Verdienst
en Fusοt uSge du mveau â bulle d' lunettes dureh ein eigentliches
Nivellement die Höhe des St. Bernhard über dem Genfer See in zuverlussigster
Weise zu bestimmen, so dass ihm die neuere Hypsomeétrie eine ihrer wichtigsten
fundamentalen Grundlagen verdankt.

Als Plantamour 1862, nach dem Tode seines trefflichen Collegen Blie
Ritter, durch die schweiz. naturf. Gésellschaft zu dessen Nachtolger in der
geodaätischen Commission gewähblt wurde, begnügte er sich nicht damit deren
Sitzungen regelmässig beizuwohnen undsie mit trefflichen Rathschlägen in ihren
Arbeiteu zu unterstützen, sondern er legte überall selbst Hand ans Werk: Nicht
nur betheiligte er sich persönlich an der Leitung der neuen Basismessungen, sowie
an den für Sichtung und Prgänzungsvorschläge des trigonometrischen Materiales
nöthigen Untersuchungen und Rechnungen, — erleitéte auch die Bereitstellung
des letzteren für die Dr. Koppé Ubertragene Ausgleichung und Berechnung des
Netzes, — führte die Untersuchung des durch die Commission angeschafften,
damals noch wenis bekannten Repsold'schen Reversionspendels mit gewohnter
Umsicht dureh, dasselbe zur Bestimmung der Länge des Secundenpendels in Genf
anwendend, wofür auf seine mustergiltigen „Pæpérences factes à Geneve avee le
Pendule à Héverson. Cenèoe 1866 Aund mehrere spatere Abhandlungen
verwiesen werden kKann, — ja übernahm es theils diese letztere Bestimmung,
theils die nötbigen astronomischen Beobachtungen an den fünf Punkten auszu—
führen, welehe die Commission gewählt hatte,um in Verbindung mit den drei
schweizerischen Sternwarten das trigonometrische Netz zu Gradmessungszwecken
brauchbar zu machen. Um letzterem Versprechen nachzukommen, bezog Planta-
mour im Spätsommer 1867 für circa 19 Monate mit seinem treuen Dieneér
Maurér im alten Hôtel auf Rigi-Kulm einige Zimmer, riehtete in einem der-
selben, das sich zugleich zur Aufstellung des Pendels eignete, ein Bureau ein, —
schlug auf dem Kulim selbst éeine eigens zu diesem Zwecke construirte Kuppel
auf, — placirte in derselben das für die Commission hiefür durch Ertel in

Munchen construirte grosse Universalinstrument, sowie den von Dubois in Locle

und Hipp in Neuenburg gemeinschaftlich erstellten Registrirchronometer, — machte

neben den Pendelbeobachtungen die nöthigen Zeit-—, Azimuth- und Breéitenbestim-

mungen, — und tauschte auf telegraphischem Wege mit den Sternwarten in
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zurieln und Neuenburg Ahent Stkerndur—undnen behußsPBestim—

dung der Lingendifferen⸗ aus; nachher kam Plantamou r mit seinenInstru⸗

menten nach Zürich, wod aueh Hirseh eintraf, — und eswurde hier die Lungen-

opeération nochmals in der Meise durchgefuhrt, dass Plawt amour an seinem

Instrumente beéobachtete, während Hirsch und ich abwechselnd am uricher

Meridiankreise arbeiteten,—ein Verfahren, das uns noch eine sicherere Bestimmung,—

der anzuvendenden persõnlichen Gleichung zu gebeèn schien, als die von uns vor⸗

her und nachher in Meuenburg gemachten Beobgchtungen wirlleher und künst-

licher Sterne mit Hilfe des Chronographen und Chronoskops,oder der wohl sonst

ubliche Tausch der Beobachter, da dureh dasselbe aueh die Gleichung der Bstru—

menté éingeschlossen wurde, — das uns aber auch zugléieb auf den, bei

einseitiger Beleuchtung des Gesichtsteldes nicht unbedeutenden Einfluss der

Ocularstellung urx Bldfche aufwerksam machte, und die Mittel zu seiner liwi⸗

nation aufzusuchen nöthigte. — In entsprechender Weise xkam 1868 der Weissen-

stein, 1869 Bern an die Reihe; beide wurden dureh Plamtam our mit Neuenburg

verbunden, und zusgleich in Béziehung auf Polhöhe, Azimuth und Schwere

absolvirt. Im Jahre 1870 folgte- der Simplon, der wieder wit Neuenburg und

zugleich, zum Anschlusse an Italien, mit, Mailand verbunden wurdé, wo Celoria

beobachtete. Pndlich kam noch 1872 der Gäbris an die Reihé, der an Zürieh, und

mit diesem zugleich, um die Verbindung mit Oesterreich zu erhalten, an den

Pfunder angeschlossen wurde,wo Oppolzer u diesem Zwecke stationirte. Bei

dieser letzteren Operation wurde die Gleiebung wieder dadureh bestimmt, dass

Plantamour und Oppolzer mit ihren Instrumenten nach Zürieh kamen, —

wüährend für Weissenstein, Bern und Simplon die aus Béobachtungen naturlicher

und künstlieber Sterne abgéleiteten Gleiehungen benutzt wurden.Meiteres Detail

kann in den Special-Publicationen über diess Bestimmungen gefunden werden —

Hiewit noeh vieht zufrieden, verband Plantam our Geuf, noch 1876 witStrass-

burgow)66877 théeils mit Munchen (X. Ortt), theils mit Lyon Gassot) —

und endlieh noch 1881 direct mit Wien . Oppoſzer), — 560 dass er im Ganzen

10 Lungenbestimmungen durehführte, von welchen überdies 3 doppelt und 5 mit

anderweitigen Bestimmungen complicirt waren: eine ganz respectable Arbeit, da

man nieht vergessen darf, dass die für die Beobachtungen nöthige Zeit nur einen

leinen Theil deérjenigen ausmacht, welche für die Beéerechnungen erforderlich ist-

—Zum Schlusse bleibt noch anzuführen, dass, als 1864 vom Bundesrathe

gewünscht wurde, es möchte die geodätische Commission, neben den bisherigen

astronomisch- —— Arbeiten, auch noch— die Ausführung éeines

Mællement depræcisions am die Hand nehmen, Plantamour sofort bereit war

eeinschaſmen wit Hirseh auch die Oberleitung dieser Operation zu besorgen,

und ér secheute nicht nur, von jener Zeit an bis zum Ausbruche seiner letzten

Krankheit, Keine Mühe um die von den angestellten Ingenieuren eingelieferten

Daten bis in das leinzgte Detail hinein controliren, sowie für den Druck

anordnen zu helfen, sondern er brachte sogarin den letzten Jahren noch persönlich

nicht unbedeutende Geldopfer, um den Abschluss der betreffenden Feldarbeiten

/u befördern, und die baldige Anhandnahme der Ausgleichung des AHdhennetzes,

an weélcher or sich selbst zu betheiligen beabsichtigte, zu ermöglichen.

Leider sollte esPantamour nicht mehr vergönnt sein diesen Plan auszu-

führen: Mährend sein im Ganzen krüftiger Körper früher mehrereAnfechtungen

glucklich parirt hatte, stellte gieh näümlichim Wintér 1881,2 ein hartnſckiger Husten



ein, im Mat eine zur— natte,zu spater noch

Bronchitis hinzutrat, — die Kräfte vermindertensich dabei trotz aller Gegenwittel

zusehends, so dass mir Freund Hirsch schon gegen Ende August sehrieb, es sei

das Schlimmste zu befürchten, — und am Morgen des 4. ſeptember erhielt ieh

schon die Trauerkunde, dass der Tod in der verflossenen Nacht erfolgt sei —

Der Verlust wurde, wie schon der feéierliche Leichenzug am 9. September und die

zahlréeichen Beileidsbegeugungen von Nah und Fern érwiesen, allseitig schwer

und schmerzlieh empfunden, und die durch ihn veranlasste Lucke wird noeh lange

vorhalten: Seine Nächsten trauern von Herzen um den Lebevollen Gatten und

Vater, den treuen und éinsichtigen Freund von altem Schrot und Koru, —das

Vaterland ist sich, obschon der Verstorbene nie mit seinen Verdiensten ne den

erhaltenen Auſszeichnungen prablte, bewusst, einen seiner besten ſsohné,ja einen

Trager seines wissenschaftlichen Anschens im Auslande verloren zu haben, — die

Wissenschaft hatte gehofft, sieh noch lange seiner Einsicht, Bnergie und Opfer-—

bereitschaft erfreuen zu Können.Sein Andenken wird Allen, welehe ihn kannten,

theuer bleiben, und die Geschichte der Wissenschaft wird seine Verdienste noch

kommenden Geschlechtern bekannt geben. — RMoltf.

deber monatliehe Barometerschwankungen.

Von Dr. W. Köppen.

Die Differenz zwischen den während eines Monats an eéiner Station vor—

kommenden Extremen des Barométerstandes hat bereits Kämtz in seinem

Lehrbuch (1834) zum Geéegenstande éiner für jene Zeit ziemlich umfassenden

Zusammeéeustéllung und sogar kartographischen Darstellung gemacht, in welcher

er die Linien gleicher Schwankungsgrösse mit dem Namen „isobarometrische

Linien“ béelegte, einem Namen, welcher heute in wenig veränderter Form, aber

weésentlich anderer, dem e desWortes mehr entsprechender —— bei

den Meteorologen in alltäglichem Gebrauchist.

Seitdem war der Gegénstand bis in die neueste Zeit gänzlich vernachlässigt,

vorwiegend wohbl deshalb, weil die Methode Vielen zu roh erschien, um auf Ver—
werthung in der Wissenschaft Anspruch zu haben — jedoch mit Unrecht, wie ich

glaube im Folgenden beweisen zu können. In jüngster Zeit sind endlich zwei die

ganze Prdoberfläche umfassende Arbeiten über diesen Gegenstand erschienen,

nämlich:

I. Pelberg: Ueber die unperiodischen monatlichen Schwankungen des

Barométeérsſtandes (Archiy der Deutschen Seewarte, J, 1878, mit 2 Karten) und

2. Köppen: Die monatlichenBarometerschwankungen, deren geographische

Verbreitung, Verũünderlichkeit und Beziehungen zu anderen Phänomenen (Annalen

der Hydrographie und maritimen Meétéorologie, 1882, pas. 275, mit 2 Karten).—
Der erste dieser Aufsätze besteht wesentlich aus einer umfangreichen

(I13 Quartseiten umfasſsenden) Tabeélle, welche für 316 8Stationen (274 von der

nördlichen und 42 von der südlichen Halbkugel) die mittlere Grösse der Baro-—

meéterschwankungen in den einzelnen Monaten und im Durchschnitt der drei

Winter⸗ und drei Sommermonate (sämmtlich in Millimetern), und daneben alle



  

nöthigen Angaben über Lage der Station, Dauer und Jahrgänge der Beobach—

tungen und die benutzten Queéllen enthalt. Durch die Discussion dieser Zablen

und die fernere, behufs Lösung der in jener Arbeit dunkel gebliebenen Punkte

vorgenommene Beéearbeitung eines ziemlich umfangreichen anderweitigen Mate—

rials bin ich zu einigen Resultaten gelangt, welche den Iuhalt des zweiten von den

eben angeführten Aufsätzen bilden, der im Maiheft der genannten Zeitschrift

bſchienen ist. Ieh bPeschränke mieh dabei auf die Mittel aus den drei Winter- und

drei Sommeérmonaten, da eine genauere Untersuchung des jährlichen Ganges der

Schwankungen nach den einzelnen Monatswerthen leider nicht nur durch die

Durftigkeit des Mateérials, sondern auch durch die systematischen Fehler, welche

die verschiedene Länge der Monate hineinbringt, behindert wird.

Zuvördeérst galt es eine Schwierigkeit zu beéseitigen, welche sieh bei Herrn

PéIPeér g's Arbeit herausstellte und denselben im Veéreéin mit der Lückenhaftigkeit

des ausseredropiüschen Matérials nöthigte, sich für den Versuch einer karto⸗

graphischen Darstellung mit einem einzelnen Jahrgange (1874) und mit dem von

den Hoffmeyer'schen Karten umspannten Raume zu begnügen.

Diese Schwierigkeit lag in der grossen Verschiedenhbeit, weleche selbst mehr-—

jahrige Mittel der Schwankungsweite zeisen, die der gleichen Gegend, aberver—

Schicdenen Jahresreihlen entnommen sind. So weit das spürliche und eine zeit-

raubende Béarbeitung erfordernde Matérial es gestatteéte, habe iech wenigstens für

Mitteleuropa gesucht die Veründerlichbeit dieses Pléments feztzustellen, indem ich

für die 63 Jabre 1816-1878 von einer Anzabl Stationen die mittlere Schwan-

Kkung der drei Winter-und drei Sommermonate mit demvieljhrigen Durchschnitt

verglich. Die Abweichungen vomletzteren stellen sich im Mittel aller benutzten

Stationen (426 fur jedes Jalr, seit 1866 melir) aus dem Raume zwischen den

Apen, Schottland und Petersburg und für zehnjährige Perioden, wie folgt (der sub

2 genannte Aufsat- enthult die Werthe für die einzelnen Jahre):

Winter Sommer Winter Sommer

1816- 25 —01 —06 1846-55 —08 4052

21 —30 —05 —00 51-60 —04 —02

26-35 —20 —05 56—265 —02 —01

31 -40 —04 —04 61-70 406 08

36—48 —8 —0:8 66—70 —-0.8 00

41— 50 —-058 05 69 —78 —077 40:1

PEe varen hiernach im Allgemeinen die Barometerschwankuagen der

Mitermonate in Puropa in den 20er und 30er Jahren dieses Jahrhunderts

erheblich geringer, in den 40er und 50er Jahreu, sowie am Ende der 6erhin-

gegen grösser als normal; im Sommer sind die Abweichungen kleiner.

mnun zur RKénutniss der normalen Vertheilung der Druckſschwankungen

in Puropa zu gelangen, habe ich für den sechsjührigen Zeitraum 1873—78, für

weélehen die meisten météorologischen Institute ihre Jahrbücher bereits nach

dem internationalen Schema veröffentlicht haben, und auch Beéeobachtungen von

den für diese Frage bésonders wichtigen isländischen und grönländischen

Stationen vorliegen, von diesen und éiner Anzabl russischer, deutscher, nor—

wegischer und britischer Stationen die mittlere Grösse der Barometerschwankung

fur die drei Winter- und drei Sommermonate abgeéleitet. Die Differenz zwischen

diesem NMittel uod demvieljährigen hat sich für einige Stationen dieses Géebiets,

wie folgt, erwiesen, wobei — bedeutet, dass die Schwankungen 1872-78 grösser,

—duss sie kleiner waren als normabt:

 



Bay- Ham- wWar peters⸗· 3 De Skudes- Schott⸗
reutn burg Memel schau Wilna burg Vardö Bodö sund nes land

Winter. ... 02 ·2 —258 11 0 44 —09 277 2880
Sommer.. —8 o⏑ —04 —16 ——09 02 0⏑ 0⏑ 0⏑ ⏑⏑ —051

Im Sommer bleiben die Abweichungen, ausser in Polen, unter 1*; im

Winter waren die Schwankungen 1873—78 imStreéifen von Schottland und

Norweégen bis Polen durchschnittlich 22u klein, in Petersburg 49,* 2ugross,

in WMestdéutschlandde ungefähr normal. In Südeuropa weichen die Resultate

verschiedener Jahrgünge üherhaupt bedeutend weniger von einander ab.

Da ich von Island und Grönland zur Kartographischen Darstellung über—

haupt nur die neueren, aus dem Zeitraum 1872-78 stammenden Béobachtungen

benutzt habe, und dieser Zeitraum allgemein die am meisten vergleichbaren

und reichhaltigen Daten geliefert hat, auch die vorbhandenen Vergleichsobjecte

wie die Daten über mittlere Bahnen, Häufigkeit und Tiefe der barometrischen

Minima u. s. w. sich allein oder vorwiegend auf diesen Zeitraum beéziehen, so

habe ich demselben für die Darstellung ein erböhtes Gewicht verliehen und

nur die Hälfte der obigen Correctionen an dessen Mittelwerthe angebracht. Die so

erlangten Werthe liessen sich recht gut mit den vieljührigen Mitteln einer Reihe

andérer météorologischer Stationen in Buropa zu einem Gesammtbilde veréinigen,

welches in den beiden meinem Aufsatz- beigegebenen Karten niedergeélestist.

Schwieriger, wegen Mangels an Mateérial, war die Entwerfung der Linien

gleicher monatlicher Sebwankung über Nordameérika. Das Verfahren, welches ich

einschlug, ündet man in der sub 2 genannten Arbeit angégeben. Meine Karten

stutzen sich für diesen Erdtheil vorwiegend auf Beobachtungen aus den Jahbren

1853 und 59 und auf solche aus dem letzten Jahrzehnt, letzterenach Loo mis

Contrub. to Met.MIII paper, und nach der „Mouι Veuνιαν Heveuo“. Für die

Rüste des Territoriums Aljaska und die gegenüberliegende asiatische Küste bot

die grosse Arbeit von Dall über das Klima von Aljaska wichtiges Matérial. Da

für 6 von Dall's Stationen, nämlich Unalaschka, St. Paul im Behringsméére,

8t. Michaels im Nortonsund, Petropawloysk, Ochotsk und Nikolajewsk vier- bis

neunjäührisge Beobachtungsreihen berechnet sind, und für letzteren Ort in Herru

Peélberg's Sammlungbereits zehnjährige ältere Beobachtungsresultate vorlagen,

so Können die Reésultate als ziemlich gesichert angesehen werden, so auffallend

die geringen Schwankungen an den beiden letzten Stationen gegen die grossen

Schwankungen von St. Paul auf der einen und Nord-Japan auf der anderen

Seite auch sind.
Aus dem Innern von Sibirien habe ieh, der strengeren Vergleichbarkeit

halber, von mehreren Orten (Jeniseisk, Irkutsk, Barnaul) die Schwankungen

im Mittel der Jahre 1873-78 berechnet; sie stimmten nahe mit den Gesammt-

mitteln überein, die nun für diese Orte (im Winter) auf resp. 8, 20 und 22 Jabren

beruhben9).
 
 

Das einzige Material aus Sibirien nördlieh von 60* Breite, das mir bei Zeichnung der Karten

vorlag, waren zweijührige Aufzeichnungen aus Jakutsk und eéin Jahrgang der neueren Beob⸗

achtungen von Turuchansk. Seitdem sind in den Annalen des Petersburger Centralobservatoriums

ↄwei weitere Jahrginge Beobachtungen vomletzteren Orte veröftfentlicht. Die dreijihrigen Mittel

ergeben für Turuchansk Barometerschwankungen, die im Winter um 1rtr, im Sommer um ——

grösser sind, als die Mittel desselben Zeitraumes in Jenisseisk; mit dem 10juührigen Mittel des

letzteren Ortes verglichen, sind die Sehbwankungen von Turuchansk im Winter tegyrtgrösser, im

SommerOgum kleiner; in der weiter unten folgenden Tabelle habe ich die Schwankungsgrössen

für den Winter auf den Meridian 80) E. v. Gr. dementsprechend abgeündert.

 



 

  

— —— bot dien des Bbildes o
Vertheilung der Barometerschwankungeniin den Umgebungen desNordatlantischen

Oceans nach Norden hin dureh die Beobachtungen im Umkreise von Grönland,

weil sieh an solchen im letzten Jalrzelnt cin ziemlich reichhaltiges Material

angesammelt hat, durek welches der Gegensat⸗, in welchem diesse Gegend in

Bézug auf dieé der Sehwankungen zu Luropa steht, sich unzwei—

deutig herausstellt. Das Matérial besteht einerseits aus den Béobachtungen der

amerikanischen, englischen, deéutschen und schwedischen Polarexpeditionen im

Norden und —undauf Spitzbergen, andérerseits aus den mit den

Jahren 18732 75 beéginnenden mehrjährigen Beobachtungen der Stationen des

Dänischen Metéorologischen Iustituts auf Eland und West-Grönland. Da in

dem „Aarbog“ des letzteren die Grösse der monatlichen Barometerschwankung

in den Resumésfeblt, so habe ich die bezüglichen Zusammeustéllungen in einem

Anhang zu meinem Aufsatz mitgeétheilt.

Aus den Tropen und von der Südhemisphäre ist das verfügbare Material

über Barométerschwankungen noch sehbr dürftig, und eine Reduction auf gleiche

Zeitrüume u. s. unoch durchaus unmöslich. Zu dem yon Heéerrn Feéelbers

Aufgenommenen habe ich nur aus den späteren Bänden der—

Zeitschr. f. Metéorol.“ folgende Stationen hinzugefügt: aus den Tropen Per-

nambüuco 1 Jahr, Ascension 2 Jahre, Chinchoxo 2 Jahre, Samoa 245Jabre,

Batavia 10 Jahre, Praia 5 Jahre; sudlich vom Wendekreis des Steinboeks

Kerguelen 1Jahr, Concordia 3 Jahre, Buenos-Ayres 19 Jahre, Pelotas in Sud-

Brasilien 2 Jahre; während des Druckes konnten noch die geradeé einlaufenden

Angaben des zweiten Bandes der Andles de la Oficino meteor.“ von Argentinien

für die Stationen Corrientes (GJahre) und Bahia blanca (20 Jahre) Benutzung finden.

An Béobachtungen aus grösserer Höhe uber dem Meére iſt eine Reduction

der Schwankungen auf das Niveau des letzteren proportional den mittleren Baro-

meterstünden angebracht wordenzur Vergleichbarkeit der Resultate mit jenen der

tiefliegenden Stationen; eine Rücksicht auf die, im Winter allerdings bei den

höchsten und tiefsten Barometerständen im Durchschnitt erheblich verschiedene

Tempeératur war dabeéi freilich nicht möglich. Debrigens sind zur Construction der

Karten so weit als möglich nur Stationen in geringer Meereshöhe angewendet.

Wenden wir uns nun zur Bétrachtung der erlangten Resultate über die

geéeographische Vertheilung der Barometerschwankungen während der beiden

extremen Jahreszeiten (Mittel der 3 Monateé), und versuchen wir das gewonnene

Bildauch ohne Béproduction der Karten in seinen Hauptzugen anschaulich

zu machen.

Das beédeéutendste Factum, * hierbei in die Augen springt, ist die aus—

gesprochene Abhängigkeit der Barometerschwankungeu von der geographischen

Breite. Auf Seite 385 des Jahrganges 1874 der „Zeitschrift für Meteéorologie“

habe ich den alten Ausspruch Saussdre's erwähnt, nach welchemein jeder

Versuch zur Urklärung der Barometersehwankungen selbst vor Allem diese

Abhungigkeéit derselben begrunden müſsse — wvas Keine der älteren Prklärungen

in ausreichender Weise geleistethat — und habe in aller Kürze geéezeigt, dass

die moderne Auffassung der Luftdrucks- und Wind-Phänomene dieser Forderung

bezüglich des Hauptpunttes, der starken Zunahme der Schwankungen von den

) Für die Zeichnung der Karten.
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Wendekreisengegen die Polarkreise, wenigstens in qualitativer HAinsieht genugt:

Die seitdem erschienenen Untersuchangen von Guld bers und Mohn bestatigen

die Richtigkeit dieser Auffassung und geben die Moghebbeit, —— viel

weiter, aueh nach der quantitativen Seite hin, zu verfolgen.

Der Gedankengang, welcher mich hierbei in Bezug auf diender

Barométerschwankungen zu jenen Elementemleitet, beruht auf der Wahr⸗

scheinlichkeit éiner mehr oder wminder nahen Proportionalität zwischen der

mittleren Grösse dieser Schwankungen und jener der Gradienten. Denken wir

uns auf einem gegebenen Gebiete eine Anzahl beweglicher Bezirke höheren und

niederen Druckes, so wird die mittlere unperiodische Schwankung des Baro—

meters an einemgegebenen festen Punkte in einem Zeitabschnitt von gegebener

Dauer der mittleren Differenz zwischen den räumlichen Maxima und Minima des

Luftdruckes proportional sein, wenn eine genugende Zahl von solchen Zeit

abschnitten zusammengenommen wird und die Verschiebbarkeit jener Maxima

und Minima eine vollständige ist; diese mittlere Differenz selbst wird aber der

mittleren Grösse des Gradienten proportional sein, wenn man meébreére Gebiete

mit verschiedener mittlerer Stärke des Gradienten mit éinander vergleicht, so

weit die durchschnittlehe Länge der Steigungen, d. h. der mittlere Abstand

wischen den Maxima und Minima, als gleieh angenommen werden kann. Aller-

dings ist in der irklichkeit jene Bedingung der vollstandigen Verschiebbarkeit

der barometrischen Maxima und Minima nie eérfüllt, weil die Gebiete hohen

und niedéren Druckes sich über bestimmten Theilen der Erdoberfläche vorzugs-

weéise aufhalten und déèr mittlere Luftdruck nicht aberall gleich ist; zu den

temporären GEradientenkKommt deshalb noch ein den normalen eee

entsprechender Gradient hinzu, welcher letztere in den localen Baromeéter—

schwankungen keinen Ausdruck findet und in Gegenden mit sehr constanten

Windyerhältnissen neben jenen bedeutend ins Gewiehbt fällt; für die meisten

Pheéile der Prdoberfache, namentlich die ausserbalb der Tropen geélegenen

Pheile der Nordhemisphäüre, kann indessen diese Rücksicht, welehe die Betrach-

tung ausserordentlieh erschwert, fürs erste ausser eht gelassen werden, und

erscheint wenigstens der Versueh lohnend, die mittlere Grösse des Gradienten

als proportional der mittleren ————— und aus diesèr direct

ableitbar zu behandeln. Es ist klar, dass sich unter dieser Annahme mit einem

Schlage durch die Formelun von Perrel und von Guldberg und Mohn eine Reihe

bochwiehtiger Punkte aus der geographischen Abrodynamik unmittelbar aus den

von uns beigebrachten Zahlen für die Barometerschwankung beleuchten LGessen,

Punkté, deren directe Feststellung erst nach einer langen Reihe von kKaum noch in

Angriff genommenen Untersuchungen, nach vielen Jahren, mösglich werdendürſte.

Zur Potstehung und Unterhaltung eines barométrischen Gradienten und

mithin auch éeiner Luftströmung am Grunde der Atmosphäre ist der Trausport

von Luft in der Höhe ausdem Gebiete niéderen nach jenem höheren Luftdrucks

erforderlich; solldie Depression ihre Tiefe nicht äündern, so muss diese Abfubr

von Luft in den oberen Luftschichten der (wegen des durch

Reibung nothwendig erfolgenden) Einströmung von Luft in die Depression,

welehe in den tieferen Luftschichten statttindet, be⸗uglich der in der Zeiteinbeit

fortbewegten Massen gleich sein. Das Verhältniss dieser Binströmungsmenge

zum Gradienten ist für gleichförmige und geradlinige Bewegung von der geo⸗

graphischen Breite und von der Reibung abhüngig in folgender Weise:
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wo eine Constante, G der Gradient, die Masse éines Rubikmeters Luft der

betreffendéên Dichtigkeit, »“ die in die Richtung des Gradienten fallendee Com-

ponente der Geschwindigkeit der TLuftbewegung, “ die Winkelgeschwindigkeit

der Prdumdrehung, ꝓ die geographische Breite und ? döer Reéibungscoëfficient.

Den letzteren setzen wir auf Grund der verschiedenen vorhbandenen Bestim-—

mungen séiner Grösse aus speciellen Fällen, gleich 0.00003 für die Oberfläche

des Océans bei mittlerem Bewegungszustand und gleich 0.00006 für die Luft

über den Continenten; der letztere Merth ist etwas niedriger geégriffen, als er

sich aus der Mehrzahl der Bestimmungen über den mittleren Ablenkungswinkel

des Windes fur die feste Brdoberfläche ergibt, aus dem Grunde, weil nicht die

allerunterste Luſtschicht allein hier in BetrachtKommen musste. Wo die Meéres-

oberſſãche mehr oder weniger von Eisschollen und Bergen bedeckt ist, muss

die Reibung als jener über dem Festlande sich nähernd angesehen werden, und

nebmeé ich déeshalb über dem Ocean in 70* N-Br. zu 05000040 im Sommerund

0000045 im Wintfer, in 80* N-Br. stets zu 0O:00006 an.

In der folgenden kleinen Tabelle habe ich die beobachteten Werthe

der Barométerschwankung und die daraus abgéleiteten Werthe von me“ sowie

endlich die unter gewissen Voraussetzungen (versl. unten) berechneten Werthe

der Barométerschwankung neben éinander gestellt. Prstere sind aus den meinem

ufsatz beigegebenen Karten für die Mitte des Atlantischen Oceans und des

Asiatischen Continents (diese bei 80) Ost von Gréenw. angenommen) ermittelt;

da indessen in den Tropen, mit seltenen Musnahmen, die monatliche Schvankung

des Barométeérs wenig mehr als das Doppelte der normalen täglichen Amplitude

beträgt und die Monatsextreme in der Regel auf die Zeit der beiden täglichen

Maxima und Minima fallen, so füge ich in Klammern die Grösse bei, welche von

der Monatsschwankung nach Abzug der periodischen täglichen Schwankung

übrig bleibt. Füur die Sudhemisphäre fehlt es an Daten, und sind auch die

constanten Windvyeérhältnisse dieser Betrachtungsweise ungünstig.

Beéreéchnete WMerthe

der Barométerschwankung
Relativwerthe

der Einströmungsmenge
Mittl. monatl. Schwankung
des Barométeérs in Mmu.

Geéogr. Winter Jommer Winter Sommer Winter Sommer

Blcle Oceau Cont. Ocean Cont. Ocean Cont. Ocean Cont. Océan Cont. Ocean Cont.

00 ⏑ 007 100 67 25 570 28 570

J— ⏑— 78 81 7870 1360 —
20 —— 87) 88 33 689 ⏑—
30 16 13 9 11 (10) 77 87 43 67 66 1314 94

40 29 18 16 12 90 87 49 59 — 67— 183 8

50 38 25 25 14 85 8 56 52 37 2— 232 139

60 45 831 28 9 80 95 50 58 72 7 268 156

70 40 33 25 18 86 89 54 48 388 641 227 166

80 34 — 18 — — — 349 349 —177— —1757

Die Zablen in den mittelsten vier Verticalspalten der Tabelle zeigen, dass

unter den angégebenen Voraussetzungen sich nördlich vom 10. Breitengrade dié

Tuténsität der in der Gradientenbildung sieh umsetzenden Arbeit unter den

verschiedénen Breiten und auf dem Meeére wie auf dem Feéstlande annahernd gleich

érgibt, und dass die so ungemein grossen Differenzen zwischen der mittleren

Srke der Barowétersehwankungen resp. der Gradienten in verschiedenen Abständen

*
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vom Aequator sowie auf Land und See wesentlieh auf die, je nach Breité und

Reibung verschiedene Grösse der Ablenkung der bewegten Lutft durch die EPrd-

rotation zuruckzuführen sind. Der allgemeine, diesen Zahlen zu Grunde liegende

Satz lässt siehn einfach dabin aussprechen, dass der wmittlere Betrag der

unperiodischen Barométerschwankung und des baromeétrischen Gradienten um so

grösser ist, js bedeutender die Hindernisse, welche sich der Ausgleichnug der

Druckunterschiede in den Meg steéllen. Diese Hindernisse sind einerseits die

Reibung, andérerseits die Ablenkung dureh die Umdrehung der EPrde, welche

das bewegte Lufttheilchen nur auf weitem Umwege nach dem Orte der Aspiration

gelangen lässt. Beide Ursachen heben sich indessen theilweise auf, weil Ver—

grösserung der Reibung Vérringerung des Ablenkungswinkels hervorruft; des-

halb ist nur in der Nähe des Acquators, vo die ablenkende Kraft geringist,

vergrösserte Reibung ein die Entstehung starker Gradienten und Schwankungen

bpéefõorderndes Plement, in mittleren und höheren Breiten geschieht im Allgemeinen

die Rinströmupg und in Folge dessen die Druckausgleichung rascher uber den

rauhen Oberflächen der Festländer, als über der glatten der Oceane, weil die

MWirkung der starkeren Ablenkung des Windes auf der letzteren uberwiest.

Dem Zurückbleiben der Schwankungen — und aller Wabrscheinlichkeit nach

auch der Gradienten — auf den Continenten um 3000 und mehr hinter jenen

der Oceane in den Breiten 40) — 70 Nord entspricht desbalb keine Verringerung

der Abfuhbr., resp. Pinströmungsmengeé daselbst, im Gégentheil zeigt sich in der

Nahe von 50* und 60? N-Br. ein Uebergewicht in diesen Mengen auf seite der

Pestländer, das indessen im Winter ausschliesslich durch die grössere Dichtigkeit

der Luft über densclben bewirkt wird und sich in sein Gégentheil verbehrt,

wenn wan uach Division der obigen Grössen durch die resp. specifischen

Gewichte der untersten Luftschicht die Gesehwindigkeit der PBinströmung, resp.

Apfuhr beéréchnet, wie letzteres auch für das ruhige Winterklima Innerasiens

durchaus zu erwarten war. Dass unter dem Aequator das umgekehrte Ver—

haältniss pesteht und das thatsgehlich sich daselbst erweisende Debergewicht der

Schwankungen auf dem Festlande, welches insbesondere auch durch die Beéeob⸗

achtungen in Ierafrika bestätigt wird, zu gering zu sein scheint gegen die

Forderungen der Theorie und sich dadurch hier ein wenis wabhrscheinliches

sStarkes Deberwiegen der Luftabfuhr auf den Oceanen gegentiber den Continenten

ergibt, durfte theilweise in der für diese Breiten wegen der geringen Grösse

der Schwankungen und des Mangels passend gelegener Stationen ganz besonders

fühlharen Dogenauigkeit der bisher gewonnenen empirischen Grundlage legen.

Das Résultat der soeben gégebenen Tabelle, dass im WMinter die Grösse

der Abfuhrmengé pro Zeitéinheit durchschnittlich in allen Breiten gleich gross

sei (xesp. im allgemeinen NMittel von Ocean und Continent ein schwaches

Maximum zwischen 40) und 50“ N-Br. érreiche), im Sommer aber nördlich von

100 (also von der nunmehrigen Lage des Stillengürtels) die Abfubrmenge,

namentlieh auf den Oceanen, érbeblich verringert sei, erscheint annehmbar,

weil dem grösseren Massergehalt der Luft in den Tropen die weit nähere

Nachbarschaft thermischer Unterschiede in den mittleren und höheren Breiten

im Winter die Wage hält, während im Sommer das Auseinanderrücken deér

Isothermen den letztgenannten vichtigen Factor sehr reducirt,wodurch nament-

lich auf den Oceanen, wo baromeétrische Maxima alsdanu vorherrschen und die

verstürkte Temperaturabnahme nach der Höhe westaällt, welche die Continente



  

n ies Ae dieenin dor dradieuntenerreugurg in

wittleren und höheren Breiten sebr Lorringertwerdenmuss.

Umbesser übersehen zu können, bis zu welehem Grade hièr Theorie und

Erſalrung ubereinstimmen, habe ieh in den vier letzten Verticalspalten der

Tabolle die Worthe angeszeben, welche man für die Barometèrschwankung aus

der Formel exhult,wenn man den Reélatiywerth für die Pinströmungsmense me⸗

im Minter eonstaut gleiel 84 (dem allgemeinen Durchschnitt), und im Sommer

denselben gleieh84 (1 αα ) annimmt; der letztere Werth soll niehts als

eine ersto Annaherung sein. Die Differenzen gegen die beobachteten Werthe sind

im Ganzen geringg; die bedeutendste zeigt siehĩim Sommer auf 30* Breéite, wo die

Rechnung einé erheblich grössere Schvankung auf dem Ocean tordert, als die

Beobachtung ergibt. Trägt man alle Zahlen in ein Coordinatennet- Ein, 80 sieht

man, dass zwischen 500 und 80* auf dem Ocean die beobachteten regel·

mãssiger fortschreiten, als die berechneten,was man grösstentheils der unvoll-

kommeénen Irt zuschreiben muss, in welcher bei der Rechnung auf die Vergrös

serung der Béeibung durch Eisbedeckung Rückſicht genommen wurde; unter

Andérem ist zu bemerken, dass sieh in Wirkliechkeit deren Bintluss, wenn auch in

sehr verringertem Maasse, auch noch auf den 60. Parallol ersſtrecken muss. Die

eigenthümliche Form der Breitenfunction der Gradienten bewirkt, weil das Quadrat

des Sinus bei 45 am raschesten, dagegen in niederen sowohl als in hohen

Breiten nur langsam sich mit der Breite ändert, dass schon eine geringe Zunahme,

der Reibung nach dem Pole hin genügt,um eine Abnahme der Schwankungen

nördlich vom Polarkreise hervorzurufen; wie denn diese Porm der Function uüber-

haupt für die auffällige Gliederung der gesammten Luftdruck- und Windverhältnisse

jeder Hemisphäre nach drei Zonen von grosser Bedeutung sein dürfte. Allerdings

darf nicht aussoer Aehtgelassen werden, dass auch die Temperaturabnahme nach

der géeographischen Breite demselben Geéesetze des Quadrats des Sinus, resp.

Cosinus folgt und in mittleren Breiten am grössten, in der Nähe des Aequators

und der Pole aber geéring ist.Es ist apzunehmen, dass ein Theil der Abnahme

der Barométerschwankangen nördlich von 607 NMudiesem Umstande 2zuzu—

schreibenist.

Auf᷑ alle Falle ist die Uebereinstimmung zwischen Beobachtung und Réchnung

gross genug, umfolgende Ergeébnisse der Untersuchung als ziemlich gesichert

ansehen zu dürfen.

1. Die in der gemässigten Zone asche, iin der tropischen langsame Zunahme

der Schwankungen polwärtsist in erster Linie ein Resultat der Erdrotation, welche

bei gleicher Luftabfubr in der Höhe Gradienten an der Erdobertläche bedingt, die

sich wie die Quadrate der Sinus der Breite verhalten.

2. Die Abnahme der Schwankungen jenseits des Polarkreises auf n

Ocean ist zum überwiegenden Theile ein BResultat der vergrõsserten Reibung über

rauhen Eistlächen und der geringen Grösse von d in diesen Breden

3. Dass dise Schwankungen auf dem Ocean zwischen 300 und 70 grösser,

am Acquator aber kleiner sind als auf dem Continent, ist ebenfalls vorwiegend

dem Einfluss der Reibung zuzuschreiben.

4. Die Einströmung (das ist die in die Richtung des Gradienten fallende

Componente der Bewegungsmenge) unten, oder die Luftabfuhr in der Höhé, ist

im Winter annahernd unter allen Bréeiten gleiech, im Sommer nimmt sie vom
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——— auserst — langdam ab;inderNahedes Mondekreisesdeiot

sie über dem Lande grösser als uber dem Meerezu zein.

Sobald einmal die ungefahre Proportionalitat der Batometorsehwankangen

wit der mittlexen Grösse der (emporuren) Gradienten zugegeben wvird, gestatten

dieFormelu von Ferrel, wie von Guldbers and Mob , auch für andere Merthe,

. Bur diemittlereGeschwindigkeit der verunderlichen Winde, die Itensitat der

bei der Gradientenbildung sich umsetzenden Arbeit u. 5W Relativxertbhe z

berechnen; dass die Grundlasʒe dafur eine ziemlich ünwgmandonist, soll

nieht gelaugnet werden.

Wenden wir uns nun denjenigen geographischen Verohledemouten indoer

Schwankungsweite zu, welehé nach Plimination des Eintflusses der Breite und der

wassrigen oder festen Grundlage uübrig bleiben.

Zwischen 167 8 und 16* Nbeträgt die monatliche ſehwanbung an den

Kusten odér auf Inseln allgemein nur zwischen 3 und T, ohne erhebliche jähr-

liche Periode. Von 167 Naamist allgemein die Schvankung in den Wintermonaten

am grössten, auch in Westindien erreichen in den vorhandenen mehrjahrigen

Beobachtungsreihen die Orkanmonate Jull bis Septemberin dieser Hinsiebt miebht

die Wintermonate, wo die Sehwanbkungen, namentlich an der Kuüstè von Mexico

und Yucatan, für die Breite gross sind; die Erklärung legtiin der geringen Aus-

dehnung der sommerlichen wodureh die Wahrscheinlichkeit, in den

Beréieh des barométrischen Trichters zu gerathen, für den einzelnen Ort sebr

gering ist.Swischen 207 und 50Breite ist die Baromeéterschwankung auf beiden

Heémisphären an den Ostküsſten der A— bedeutend grösser, als au den

Westküsten:

Nordawéerika Europa—Asien —A Avotralien

——— ——— —— ———

Bréite Westhuste Oſstküste Meéstküste Ostküste Westküste Ostküuste WMeéstküste Ostküsté F

290 88 38 — 33 29 — — — —

Winter.. 40 20 25 22 27 —— 25 —
8306 6 19 15 c—— 11 20 7 19

*—— 30 28 19 18 — —— — —
Sommer. 40 9 — 11 — 14 19 ——— —

30 7 9 8 18 J— —— 18

Dié éinzigeAusnabhme von diesem Verbältniss der Ost- und WMeésthüsten

wird durch die relatiy geringe Grösse der Schwankungen an der Ostküste Asiens

untèér 50* Nbeédingt. Dieselbe stebht mit der Thatsache in Verknüpfung, dass

überhaupt an den Küsten des Grossen Occans die Schwankungen érheblich

geringer sind, als an jenen des Atlantischen, eine Thatsache, die wohl mit dem

Vorhandensein der grossen Landllächen im Norden des Grossen Océans

(Pschubtschen-Iand und Aljaska Terr.) zusammenbängt, velcher im Atlantischen

cine freieund warme Wasserfſaehe gégenubérsteht. Am stärksten ist der Gegen-

satꝰ 2Nischen Oſst- und Westkuüste in Süudameérika, unter 305 Bréite, da au der

paciſſschen Küste die Schwankungen, neben jenen- Südcaliforniens, die hleinsten

in dieser Breite sind, an der atlantischen Küste hibgegen die grössten Schwankungen

dieser eeenn Breite (ueben Neu-Sud-Wales) sich ünden. Die Ursache

dieses Unterschiedes zwischen den Ost- und, Westkuüsten in307— 30* Broite

durfte theils in einer mechanischen WMirkung der Reibungsyertheilung auf, der

Vorder⸗ und Ruckseite der Depressionen lüegen, theils in dem DUmstande, dass in



*

——darstellen, mit den he —MierenTaftdruekvor
theilung, so fällt uns in den aussertropischen Theilen der Prde, namentlich im
nordhemisphärischen Widter, eine umverkennbare Kehnliebkeit beider Curvene
systeme in die Augen.Die Gegenden der stärksten Schwankungentfallen mit den
Gegenden des niedrigsten Luftdrucks zusammen. Dem entsprechend sind, ausſer-

halb der Tropen, die höchsten Baromeéterstände verschiedener Gegenden unter sich

bedeutend weniger verschieden, als die tiefsten. Die folgende Tabelle gibt eine

ungefahre Debersicht über die einschlägigen Verhältnisse im ektropischen Theile

der NFordhemisphäre. Dieselbe zeigt, dass über Europa in den Wintérmonaten

die durchschnittlichen monatlichen Maxima des Barométerstandes im Meeres-—

niveau allgemein zwischen 770 und 780 liegen, während die Minima zwischen

im nördlichen Theile des Continents variiren.
ww

750** im südlichen und 730

Mittlere monatliche Baromeétérextreme, auf den Meééresspiegel redueirt.

Maxima— Minima
Winter Sommer Winter Sommer

Dermmivit Jareeeee————— 67—— 731 74524
Goaibarb daeeeeee———— 667 681 2610 435
Stykkisholm, ßGJahreee 696 681 254 4000
Nördliches Norwegen, 2 Stalionen, 11 Jahre. . ... . 77 —— 298 451

isttansuad, hhreeeeeeeee — 72— 685 —8— 436
Südliches Norwegen, 2 Stationen, 14 Jahre . . . . 7615 6924 3183 458
Deutsche Guste ationehereeee 7713 6924 4 201

Wienrßßße 777 692 496 547
Sudkusten Europas, 4 Stationen, 60 Jahre.. 727 66*1 495 550

Krechangelsk, 18 ahreeeeee— 704 618 328 418
— 794 6824 38*656 4614

SWibirien (Barnaul und Jekaterinburg)·...— 8212 655 4818 45.5
Centralsibirien Irkutsk und Nertschinsk) . ....... ...... 900 65*6 636 503

Dubba undeeoreeeee 746 708 39*6 480
Ganal ſtartionen ahrreeee 754 7018 454 518
20ten; statio eeeee 776 752 499 6156

NMadetestabiſſßſßſßſßſßſſ — —— —— 77 698 544 6156

Neufundland, Stattion,dahheeeeeeee 7612 7 381 479

Seauada ſtaonensahre 776 882 4218 507

D. S., wmittlere atlantisehe Staaten, 2 Stationen, 12 Jahre. . 7614 6724 466 536
U. S. südliche atlantische Staaten, 2 Stationen, 12 Jahre,. 758 6812 545 585
BermudaToseln, Stattoneeeeee 742 702 5317 576
BahginaInseln, 1Station, ßhreeeeeee 701 6870 58.6

5900Antillon, 2 Stationen, I2 Jahre——— 64.4 84.0 5818

Auf dem ganzen grossen Baume, der von den Südstaaten nach Canada

und vom Nittelmeere nach Norwegen hinuüberreicht, erreieht das Barometerin

jedem der drei Wintérmonate seinen höchsten Stand bei durebsehnittlieh

77278Luſtdruek; erst in Grönland und Islancd sind mit den Mittelwerthen

aueh die Maxima des Barométerstandes viedriger, und erst jenseits dés hohen

Druckes der Roscbréiten, cudliech yom Wendekreéise des Krebses, nimmt die Höhe

der Maxima nach dem Aecquator zu rasch ab; auf der anderen Seite übertreffen

nicht nur in dem Geéebiete der groscen nordasiatischen Anticyklone des Winters,

wo auch die Minima noeh sehr hoch 7 sondern schon von Potersburs ab uͤn
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